
Nach einem Rhetorik-Studium muss man sich
ohnehin erst mal selbst erfinden.
Kathrin Frenz vom Filmfestival Frauenwelten – zweite Lokalseite
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Metzingen. Glück gehabt hat eine
23-jährige Frau, die am Donners-
tag gegen Mitternacht am Metzin-
ger Bahnhof unvermittelt über die
Gleise gelaufen ist. Der Lokführer
des aus Richtung Stuttgart einfah-
renden Regionalzugs machte eine
Vollbremsung und hupte mehr-
mals. Ein Gleisarbeiter hinderte die
Frau gerade noch am weiteren

Überqueren der Gleise. Ohne sein
Eingreifen wäre die Frau mit hoher
Wahrscheinlichkeit vom Zug er-
fasst worden, erklärt die Polizei.
Die Beamten ermitteln nun wegen
gefährlichen Eingriffs in den Bahn-
verkehr gegen die 23-Jährige – das
kann mit einer Freiheitsstrafe von
bis zu fünf Jahren geahndet
werden. dem

Gerade noch vor Zug gerettet
23-Jährige läuft über Gleise und wird von Arbeiter gestoppt

Tübingen. Die Stadt Tübingen be-
kommt den European Energy Award
(EEA) in Silber. Vor zwei Jahren be-
gannen Stadtverwaltung und Stadt-
werke damit, Daten und Dokumente
rund um den Klimaschutz zusam-
menzutragen, die von der Expertin
Gabi Zink-Ehlert bewertet wurden.
Der EEA ist ein Qualitäts- und Ma-
nagement-System für Kommunen,

bei dem die Energieversorgung, der
energetische Zustand der kommuna-
len Gebäude und das Mobilitätsan-
gebot in der Stadt geprüft werden.
Voraussetzung für den Award ist ein
energiepolitisches Arbeitsprogramm
für die kommenden Jahre. Wenn die
Kriterien zu 50 Prozent erfüllt wer-
den, gibt es den Award in Silber, bei
75 Prozent in Gold.

Tübingen erhält Energy Award
Klimaschutz-Auszeichnung für Verwaltung und Stadtwerke

ARCHE GESUCHT für die bedrohten Terracotta-Tiere.

Baumexperten küm-
mern sich nach 40 Jah-
ren wieder um die vier
Kastanien vom Reutlin-
ger Marktplatz.
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REUTLINGEN

Nehrener Bürger haben
den „Arbeitskreis Asyl“
gegründet und wollen
mögliche Flüchtlinge
unterstützen.

Ein Netzwerk
für Flüchtlinge

NEHREN

Der Hospitalstiftung
fehlen in der stationä-
ren Pflege trotz einiger
Bemühungen nach wie
vor Fachkräfte.

Immer noch zu
wenig Personal

ROTTENBURGTÜBINGEN

Kraftwerke für
die Forschung

Das Uniklinikum Tü-
bingen hat für 14 Milli-
onen Euro zwei neue
Laborkomplexe gebaut
– samt Minireaktor.
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Nährstoff-Cocktail
für Kastanien

ANZEIGE

Tübingen. Es hatte so gut angefan-
gen: Anfang Oktober entdeckten
Mitglieder der AG und deren Leiter
Manfred Brenner am Untersberg
im Salzburger Land eine noch un-
erforschte Höhle. Ihr gaben sie
(wie berichtet) den Namen Hor-
rer-Schacht – zu Ehren ihres Schul-
leiters Erwin Horrer. Schon bei der
ersten Erkun-
dung fanden die
Tübinger in
rund 70 Metern
Tiefe Metallteile,
die von einer
Skibindung
stammen könn-
ten, und Reste
von Lederschu-
hen. Als er die Löcher sah, habe er
gedacht, „sie müssen alt sein“, sagt
der Lehrer. Doch die Forscher ma-
ßen dem Fund erst keine Bedeu-
tung bei. Die Teile hätten durch die
Schneeschmelze in den Schacht
gelangt sein können. „Wir haben
noch gefrotzelt, dass wir wohl
nicht die Ersten in der Höhle sind“,
sagt der 47-Jährige.

Am 18. Oktober fuhr die AG er-
neut zum Untersberg. Wieder war
Georg Zagler vom Landesverein für
Höhlenkunde in Salzburg dabei.
Der renommierte Forscher hat den
Schüler(inne)n der Gewerblichen
Schule schon beim ersten Erkun-
dungs-Wochenende das Vermes-
sen und Planzeichnen einer Höhle
beigebracht. Diesmal drangen Tei-
le der Gruppe bis in eine Tiefe von
rund 250 Metern vor. Dort ent-
deckten sie dann in einer zehn Me-
ter breiten Halle ein paar verstreu-
te Knochen.

Das ist für Höhlenforscher zu-
nächst nicht ungewöhnlich. Ske-
lettreste von Tieren finden sich im-
mer mal wieder. Beispielsweise
weil „Bauern Kadaver entsorgen“,
sagt Brenner. Doch dann stutzte er.
Er fand einen Knochen, der aussah

wie ein Oberschenkel. An einer an-
deren Stelle entdeckten die For-
scher eine Schädeldecke. Außer
Brenner waren an diesem Tag die
Zwölftklässlerin Silia Koch vom
Technischen Gymnasium, der ehe-
malige Schüler Felix Mauch, der
Salzburger Höhlenspezialist Zagler
und eine weitere Forscherin aus
Salzburg im Horrer-Schacht.

Die Gruppe besprach sich und
kam überein, keine Fotos von ih-
rem grausigen Fund zu machen.
„Wir wollten die Totenruhe respek-
tieren“, sagt Brenner. Die Würde
des Menschen sei auch nach sei-
nem Tod unantastbar. Die Tübin-
ger verzichteten auch darauf, den
Holzski mit Langriemen-Bindung
und die Spitzen der Skistöcke, die
ebenfalls auf dem Boden der Halle
lagen, abzulichten.

Georg Zagler informierte die Po-
lizei. Gut drei Wochen später flo-

gen er und ein
weiterer Salz-
burger Höhlen-
forscher zusam-
men mit einem
Höhlenretter
und einem Al-
pinpolizisten
mit dem Hub-
schrauber auf

den Untersberg. Das Quartett stieg
in den Schacht und barg die Kno-
chen und Überreste der Skiausrüs-
tung. Zwölf Stunden, berichtet der
österreichische „Kurier“, hätten sie
„unter schwierigsten Bedingun-
gen“ gearbeitet. Jedes Fundstück
sei dokumentiert und in einen Plan
eingezeichnet worden.

Ein Hubschrauber brachte die
Skelett-Teile zur Untersuchung in
die Salzburger Gerichtsmedizin.
Aus einem Teil des Kiefers schlos-
sen die Fachleute, dass der Tote
noch jung gewesen sein muss. Hin-
weise deuten darauf hin, dass es
sich bei dem Unbekannten um ei-
nen 20-jährigen Salzburger han-
deln könnte, der seit einer Skitour
1929 verschollen ist. Ein DNA-Ab-
gleich könnte Klarheit bringen. Der
heute 99 Jahre alte Bruder des Ver-
missten lebt noch.

Einen „Riesenzufall“ und „hoch-
spannend“ nennt der Tübinger
Chemielehrer die Tatsache, dass es
noch einen direkten Verwandten
gibt. Mehr als acht Jahrzehnte leb-
te er in Ungewissheit über das
Schicksal seines Bruders. Die An-
nahmen zur Identifikation des To-
ten sind aber noch nicht bestätigt.

Funde im Horrer-Schacht könnten von einem seit 1929 vermissten Skifahrer stammen

Menschenknochen in der Tiefe

UTE KAISER

DieHöhlen-AGderGewerbli-
chenSchule inTübingenwollte
ein paar Geheimnisse im von
ihr entdecktenHorrer-Schacht
enthüllen. Bei ihrer Forschung in
der Tiefe fanden sie Teile eines
Skeletts undeiner Skiausrüs-
tung.DieSalzburgerGerichtsme-
dizinuntersucht, obder Toteein
seit 1929 Vermisster sein könnte.

Das einschneidende Erleb-
nis im Horrer-Schacht wird
die Höhlen-AG nicht ver-
gessen. Aber sie wird ihre
Forschung nicht been-
den. In knapp 300 Metern
Tiefe gibt es mehrere hori-
zontale Fortsetzungen. Sie
sind allerdings „alle relativ
eng“, wie auf der Home-
page der AG steht. „Wir

wollen den Schacht noch
genauer vermessen“, sagt
AG-Leiter Manfred Brenner.
Und beispielsweise Tempe-
raturprofile erstellen. Der
Traum der AG ist es, eine
andere Riesenentdeckung
am Untersberg zu machen.
Die Schüler hoffen, dass es
vom bis Oktober uner-
forschten Horrer-Schacht

einen Zustieg zur Kolowrat-
höhle gibt, deren Gänge
sich über 40 Kilometer er-
strecken. Der Untersberg
sorgte erst im Juni 2014 für
Schlagzeilen. An der Ret-
tung des schwer verletz-
ten deutschen Höhlenfor-
schers Johann Westhauser
war auch Brenners Freund
Georg Zagler beteiligt.

Die AG will der Höhle weitere Geheimnisse entlocken

,,Wir haben noch
gefrotzelt, dass wir
wohl nicht die Ersten
in der Höhle sind.

Manfred Brenner

Der Hauptschacht des Horrer-Schachts, in dem Skelett-Teile gefunden wurden, geht
auf einer Strecke von rund 120 Metern senkrecht nach unten. Die Zwölftklässlerin Si-
lia Koch hängt etwa in der Mitte, um den Höhlenplan zu zeichnen. Bild: Brenner

Das Tübinger Prügel-Video, das zeigt,
wie zwei Mädchen eine Gleichaltrige
zusammenschlagen, macht wütend
und fassungslos. Die Brutalität, die
Hilflosigkeit des Opfers, die hämi-

schen Kommentare der umstehen-
den Mädchen – das zeigt eine Roh-
heit bei Jugendlichen, die verstört
und alarmiert.

Das Video, das eine aus der Clique
der Angreiferinnen gedreht hat, ver-
breitet sich massenhaft, vor allem auf
Facebook. Das schafft einerseits Öf-
fentlichkeit für den empörenden An-
griff. Aber es wiederholt auch zigtau-
sendfach die Demütigung des Opfers
und verschlimmert damit die Folgen
der Tat. Darum haben wir als TAG-
BLATT beschlossen, das Video nicht
auf unseren Internet-Auftritten zu
verlinken oder es zu zeigen.

Auf Facebook reagierten viele
Menschen entsetzt und voller Mitge-
fühl mit der verprügelten 14-Jähri-
gen. Aber Facebook zeigt sich eben
auch als dumpfer Stammtisch der
Nation. Von den tausenden Kom-
mentaren sind sehr, sehr viele hass-
erfüllt, hetzerisch und rachsüchtig.
Manche Nutzer steigern sich in Ge-
waltfantasien hinein. Die Androhung
von Schlägen gehört da noch zu den
harmloseren Varianten. Unverhoh-
len wird darüber schwadroniert, auf
welch möglichst bestialische Art die
Angreiferinnen gefoltert und umge-
bracht werden sollten. Und was noch
schlimmer ist: Es werden ihre (ver-
meintlichen) Handynummern und
Namen gepostet. Das hat Züge einer
Menschenjagd – gegen 13- und 14-
jährige Mädchen.

Es ist verständlich, aus dem Impuls
der Abscheu heftig zu reagieren. Das
Video lässt einen nicht nur wütend,
sondern auch hilflos vor dem Moni-
tor zurück. Aber dabei sollte man den

Kopf einschalten.
Denn was in vielen
Kommentaren gefor-
dert wird, ist Faust-
recht – und damit ein
Rückfall in die Barba-
rei. Bei den Angreife-
rinnen handelt es sich

nicht um skrupellose Schwerverbre-
cher. Es sind Jugendliche. Auf sie ein-
zuwirken, ihnen auch durch einen
baldigen Prozess klar zu zeigen, wie
schrecklich ihr Verhalten ist, dass es
geächtet wird und sie sich dafür ver-
antworten, muss das Ziel sein. Das ist
der Grundsatz des Jugendstrafrechts.
Es dient eben gerade nicht der Ab-
schreckung durch möglichst harte
Strafen, sondern soll eine kriminelle
Laufbahn früh verhindern. Dass das
immer wieder misslingt, ist kein
Grund, es nicht zu versuchen.

Es gibt sinnvollere Arten, das Ge-
fühl der Wut und Hilflosigkeit loszu-
werden, als Hetze im Netz. Wer dem
Opfer helfen will, kann auf Facebook
jeden, der das Video postet, auffor-
dern, den Link zu löschen. Zwar ha-
ben bereits sowohl das Opfer als
auch andere Mädchen, die auf dem
Video zu sehen sind, einen solchen
Antrag bei Facebook gestellt. Von ei-
nigen Seiten ist es zwar verschwun-
den. Doch gestern war es noch im-
mer zu finden.

Und man kann sich fest vorneh-
men, selbst einzugreifen, wenn
man Zeuge eines Übergriffs wird.
Indem man die Polizei ruft, die Tä-
ter anschreit, sich mit anderen Pas-
santen zusammentut – und damit
zeigt, dass man der Gewalt entge-
gentritt, wenn sie passiert.

JONAS BLEESER
� Siehe dritte Lokalseite

ÜBRIGENS

Das Prügelvideo
und die Folgen

Škoda Partner
VW Service Partner
Spezialist für Seat

gegenüber Paul-Horn Arena
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